Was hat Lama Gendün eigentlich gelehrt?

Angerührt durch die Gespräche, die ich diesen Nachmittag hatte, hab ich so ein bisschen in mich hinein gespürt. Was ist eigentlich das Besondere an dem was uns Gendün Rinpoche hinterlassen oder übertragen hat? 
Man kann es natürlich von verschiedenen Seiten aus beschreiben. Aber das Direkte, das Unmittelbare war eine totale Menschlichkeit. Einfach total Mensch! Alles durfte sein und wir durften ganz Mensch sein, er war ganz Mensch und da war überhaupt nichts Aufgesetztes. So, das ist wohl das Wichtigste. 
Da hat sich bei mir ein Verständnis dafür eingestellt, dass das was wir Erwachen oder Buddhaschaft oder Erleuchtung nennen wohl irgendwie damit zu tun hat ganz Mensch zu werden. Also nicht versuchen jemand Besonderes, sondern eben ganz wir selbst zu werden – ganz Mensch. Und aus der Sicht von Lama Gendün war es, glaub ich so, dass das, was in den Texten Schleier genannt wird - dieser emotionale und kognitive Schleier - , einfach Worte sind für das, was uns hindert ganz wir selbst zu sein - ganz Mensch zu sein. Ganz der Mensch zu sein, der wir sind. Es ist also sehr praktisch! Eigentlich ist es einfach immer das was uns hindert unser Potential ganz u leben. So könnte man das nämlich auch definieren was die die Schleier sind, die es zu reinigen gibt. 
Und dann war noch etwas ganz Berührendes, was ihn auch wirklich auszeichnet zusammen mit anderen, die ähnlich gelehrt haben oder ähnlich lehren. Seine Übertragung des Dharmas war eigentlich eine Übertragung des Vertrauens. Er hat uns sein Vertrauen übertragen. Vertrauen in das was wir sind, was wir schon sind. Er hat uns im Grunde genommen in unserem Selbstvertrauen gestärkt. Selbstvertrauen bedeutete für ihn – und bedeutet es auch für mich – zu vertrauen, dass unser Geist, unser Wesen grundlegend rein ist, vollkommen rein ist. Nicht nur okay ist, sondern alle Qualitäten in sich trägt. Und er hat uns dieses Vertrauen hemmungslos übertragen, uns wirklich immer wieder darin bestärkt. Und er hat keinen Zweifel daran gelassen, dass er gewiss ist und das weiss, dass das so ist, dass jeder, wirklich jeder erwachen kann! Und wenn ich könnte, würde ich euch das auch übertragen. Also würde ich euch die Übertragung weitergeben und tue es auf meine Art. 
Aber ich glaube das ist das Wichtigste: wenn die Ich-Bezogenheit sich auflöst dann wächst das Selbstvertrauen. Das ist ein scheinbares Paradox, ist es aber nicht. Das ist kein Paradox! Ja, das ist wenn wir nicht durch diese blöden Ich-bezogenen Gedanken, Ängste, Befürchtungen, Hoffnungen: „Was denken die andern über mich? Sehe ich gut genug aus, sprech ich gut genug? Dieses und jenes. Bin ich liebevoll genug?“. Wenn all das weg fällt und wir einfach sind -  das ist ein gesundes Selbstvertrauen. Wir vertrauen in das wie wir einfach sind und brauchen nichts extra zu sein. Nichts Zusätzliches. Und es ist so etwas von befreiend! 
Das wird natürlich noch dadurch unterstützt, dass wir Praktiken von ihm bekommen haben wie z.B. Tara oder Tschenresi und andere wo wir uns selber vorstellen konnten  „Ich bin Tara, ich bin Tschenresi“. Und wir bekräftigen das, wir nutzen diese Methoden um uns täglich wirklich viele Male daran zu erinnern, dass unser wahres Wesen so ist wie die Beiden da. Schwester und Bruder, ja?! Dass wir eigentlich diese Qualtäten in uns tragen. Und es ist eine mächtige Verstärkung für das was uns der Lehrer einem so an Vertrauen rübergibt. Ja, du bist das und du kannst das. Manchmal hör ich wie andere, z.B. tibetische Lehrer unterrichten und dann merkt man: „Ja, so das ganze volle Vertrauen wird nicht immer ausgesprochen“. Bei anderen Traditionen kenn ich mich nicht so aus. Manchmal wird etwas zurückgehalten. 
Lama Gendün hat nichts zurückgehalten. Der hat uns voll und ganz zu Linien-Haltern gemacht. Zu Lehrern herangebildet, die das dann auch weiter geben können und wo nichts fehlt. Das ist etwas sehr Besonderes! So ganz in seine westlichen Schüler zu vertrauen, die er ja kulturell nicht kannte. Kulturell war das ja etwas ganz anderes. Aber er kannte unser Herz und unseren Geist und da hinein hat er vertraut. Und dass es schwierig werden würde hat er auch gewusst. Dass es für jeden von uns noch jede Menge – ja jetzt kommt mir nur das Wort Tribulation rein finden – also jede Menge aufwühlender Situationen  geben wird, das hat er auch gewusst. Und hat aber auf das Tiefste in uns gesetzt und hat immer das gestärkt. Und das ist eigentlich  - ja, ich denke bei euch ist das genauso wie bei mir und bei andern – das ist die eigentliche Flamme, die ursprüngliche Motivation. Das was uns mal zum Dharma gebracht hat. Das was hin und wieder mal so spürbar ist. Manchmal geht’s mit den Jahren ein bisschen verloren und überdeckt dann diese ursprüngliche eigentliche Motivation in uns. Wenn wir die immer wieder kontaktieren können! Da ist was ganz Reines in uns - ein ganz reiner Wunsch für alle da zu sein. Uns am liebsten verschenken zu können. Und den Dharma gar nicht nur um unserer Willen zu praktizieren, sondern für alle. Da ist so etwas, da sind so Impulse in uns gewesen und sind vielleicht auch jetzt da, die die eigentliche Kraft ausmachen. Wenn wir die stärken, wenn wir mit denen immer wieder in Berührung kommen, nicht an uns zweifeln, dass es möglich ist, dann vollzieht sich der Weg quasi wie von selbst. 
Lama Gendün, der konnte unsere Gedanken lesen. Aber wirklich ganz präzise. Ganz exakt. Man konnte nichts vor ihm verstecken! Gar nichts! Und das hätte ja peinlich sein können, war‘s auf eine Art auch. Aber da er so voller Liebe war, nicht bewertend, war das in guten Händen. Ja, dieses Wissen um uns und was wir durchgemacht haben wenn wir eine schwere Nacht gehabt haben. Er wusste genau womit wir uns rumgeschlagen haben. Wenn er mich nach meiner Meditation gefragt hatte und ich meine Meditationserfahrung gar nicht beschreiben konnte, dann hat er sie mir beschrieben. Und er hat mir genau gesagt was ich erlebt habe, als hätte er es selbst erlebt. Wenn ich mich geärgert hab, dann hat er mir genau gesagt worüber ich mich geärgert habe, und was ich gedacht habe. Das hat er aber mit so einem Humor gemacht, so ganz Mensch, ganz Vater, ganz Mutter. Ja ich glaube das ist eigentlich so das Spezielle. 
Und dann, wenn so etwas passiert, wenn wir solche Momente der Inspiration schon erlebt haben, dann gilt es eigentlich vor allen Dingen diese Inspiration wach zu halten. Und das ist eigentlich die Zuflucht. Das kommt in den Texten gar nicht so rüber. Unsere Zuflucht, das heisst das, was unsere wirkliche innere Ausrichtung ist, das ist diese Initial-Motivation. Das was uns in der Tiefe so motiviert es doch immer wieder zu versuchen, auch wenn wir es zwischendurch mal verlieren, auch wenn wir zwischendurch ganz schwere Durchhänger haben. Eigentlich ist es das. 
Der Dharma klingt,  wenn er gelehrt wird, oft so wohl durchdacht. Es gibt auch Formen, den Dharma darzustellen, wo er sogar ein bisschen intellektuell klingt. Aber eigentlich ist Dharma-Praxis eine Angelegenheit des Herzens. Der Intellekt wird genutzt um innere Vorstellungen aufzulösen. Aber eigentlich ist die Dharma-Praxis eine Herzensangelegenheit. Und das ist – man kann fast sagen – ein irrationaler Bereich. Ja, das lässt sich auch alles sehr schön rational darstellen, aber da wo Dharma Herzens-Angelegenheit ist, da wissen wir manchmal nicht so ganz genau wieso wir da überhaupt Vertrauen haben. Das sind so Intuitionen, die wir haben. Wir können‘s nicht ganz so gut begründen warum wir die Intuition haben, dass Erwachen möglich ist, dass es möglich ist ganz da zu sein, ganz offen. Obwohl alles dagegen spricht. Wir sind selten mal ganz offen, aber wir haben eine Ahnung. Und diese Ahnung, die kommt von tiefer als was unser Intellekt uns sagen mag. Der Intellekt sagt: „Nein, komm, geht gar nicht. Guck dir dein Leben an, guck dir die andern an. Haben schon so viele versucht.“
Aber da ist etwas in uns, das sich nicht ausreden lässt. Ja, etwas was eigentlich nie aufgibt. Und ein Retreat so wie jetzt, ist die Möglichkeit mit dieser inneren Flamme in Berührung zu kommen. Die Flamme, die jeder von uns auf eine etwas andere Art in sich trägt. So. Ja, das ist vielleicht auch eine Sehnsucht. Eine tiefste innere Sehnsucht oder Inspiration – man könnte vielleicht sogar sagen ein Wissen. Als wir mit Gendün Rinpoche darüber gesprochen haben wo denn dieses Wissen, diese Ahnung herkommt, dass Erwachen möglich ist, da hatte er eine verblüffend einfache Antwort. Er sagte: „Weil ihr es jeden Tag erlebt.“ Aha - . Ja, er sagte- und tatsächlich stimmt das auch – „Ihr erlebt es jeden Abend beim Einschlafen. Jeden Abend beim Einschlafen, um den Schlaf finden zu können müsst ihr ganz loslassen. Die beobachtenden Funktionen, die kontrollierenden Funktionen, alle Angst, alle Sorgen, all diese Ich-Bezogenheit, all das müsst ihr loslassen. Wenn ihrs nicht los lasst, könnt ihr nicht einschlafen.“ 
Und wenn ihr einschlaft – das kann man tatsächlich durch feine Yoga-Praxis, also geistigen Yoga selber nachvollziehen -  dann vollziehen sich beim Einschlafen 4 Stufen von Auflösungsphasen und es erscheint für einen Moment der Dharmakaya, die Natur des Geistes. Und dann setzt der Tiefschlaf ein. Das kriegen wir normalerweise nicht mit. Wir kriegen es manchmal so andeutungsweise mit. Einige von euch kennen ja diesen kleinen „touch down“ im Mittagsschlaf, wo‘s ausreicht wirklich nur den Bruchteil einer Sekunde in einem bestimmten gelösten Geisteszustand zu sein. Wenn wir dann wieder auftauchen sind wir voll erfrischt. Das ist so etwas. Ja? Dieser Moment da. Nachts, abends, rutschen wir da so durch, sind voller Erschöpfung vom Tag und kriegen nichts mit. Aber es reicht aus um offenbar in uns eine Ahnung zu hinterlassen, dass es möglich ist so sorgenfrei, angstfrei, ohne Ich-Bezogenheit, völlig offen zu sein, völlig gelöst. 
So hat er das erklärt. Und tatsächlich macht das totalen Sinn. Diese Erfahrung ist hautnah! Wir kennen sie. Sie ist nicht weit weg. Und wenn ihr wollt, könnt ihr Mahamudra-Praxis oder auch das Erwachen so definieren: die Erfahrung dieser Gelöstheit des Einschlafens bei vollem Wachbewusstsein zu machen. Darum geht’s eigentlich. So gelöst wie beim Einschlafen, aber ganz gewahr. Das ist was wir versuchen rüber zu bringen wenn es so stark um Entspannung geht, um Vertrauen und Loslassen. 
Eigentlich sind das alles Worte, die man auch benutzt wenn man jemandem helfen möchte einzuschlafen. Nicht wahr? Und wach zu bleiben während wir diese ganzen unnötigen Funktionen mal lassen. Das ist der Weg des Mahamudra. Darum geht’s eigentlich. Und das kann jeder! Es hilft natürlich wenn wir verstehen worum es geht. Es geht um diese einfache Erfahrung: das gewöhnliche Bewusstsein des einschlafenden Menschen bei vollem wach sein. Ja, darum geht’s. Und wenn man das auch nur annäherungsweise erfahren hat entsteht sofort der Wunsch das auch andern zugänglich zu machen. Weil es so etwas Befreiendes und Erfrischendes hat wünscht man natürlich allen, mit denen man sich verbunden fühlt, dass sie für sich auch entdecken wie einfach es sein kann!
 Na ja, einige von euch haben in den Gesprächen darauf hingewiesen, dass ich euch für die Meditation noch gar keinen Anker gegeben habe. Ich hab euch immer nur entspannen lassen, über Öffnung gesprochen, über Gelöstheit. Aber ich habe euch keine Methode gegeben. Verflixt noch mal! Wie geht denn das Meditieren ohne Methode? Wisst ihr, wenn ich euch eine Methode gebe, dann gebe ich euch wieder einen Bezugspunkt. Und mit Methode schläft man nicht ein. Versteht ihr? Mit Methode löst sich der Geist nicht so, dass er…ja eben: er muss dann, damit endlich die volle Gelöstheit entsteht, die Methode auch noch loslassen. Dann gibt es aber Methoden – also jetzt nicht spezifische Meditations-Methoden – aber es gibt Eintrittspforten, die ich in den letzten Unterweisungen schon erwähnt habe. So gibt es z.B. die Möglichkeit sich über Mitgefühl zu vergessen. Dabei geht es aber beim Entwickeln von Mitgefühl nicht um – verzeiht den Ausdruck - um so ein „Wohnzimmer-Mitgefühl“. Ja, es geht nicht um ein so zurückgelehntes Mitgefühl, wo ich warme Gefühle für die Welt oder jemanden habe. Das ist es nicht was die wirkliche Eintrittspforte zu einem ganz offenen Bewusstsein ist. Dieses Mitgefühl, oder diese Liebe über die wir da sprechen, die muss eine solche Intensität erreichen, dass sie überwältigend wird, dass sie die normalen Schutzfunktionen und Kontrollmechanismen, die Zurückhaltung zwischen mir und anderen aushebelt. Ja, überflüssig macht! Dass die wirklich wegschmelzen! Eigentlich geht es darum! Das ist nicht so, dass das Mitgefühl wahnsinnig intensiv sein muss. Das ist nicht gemeint. Sondern, dass das Mitgefühl so herzerweichend ist, dass wir darin wie nicht mehr vorkommen. Ja, die Bastion des Ich’s da in unseren Herzen, die sonst auch das Mitgefühl kontrolliert, die schmilzt, die gibt nach und ist nicht mehr relevant. Es ist nicht die Intensität, sondern dass das Mitgefühl eigentlich an den innersten Ort rankommt, wo es dann keine Rolle mehr spielt ob ich es bin oder der Andere es ist, der leidet. Es ist einfach unbedingt klar und notwendig das zu tun was zu tun ist. Und da ist nichts mehr was einen zurückhält. Nichts mehr was einen trennt. 
Und das Gleiche was ich beim Mitgefühl versucht hab zu beschreiben, das gilt auch für die anderen Eintrittspforten: die Freude z.B. oder die Hingabe. Hingabe, damit sie diese Kraft entwickelt wirklich als Eintrittspforte für‘s Mahamudra oder das offene Sein zu bewirken, da geht es nicht um eine emotionale Hingabe, um eine sentimentale Hingabe, um Anbetung eines Gurus, Tränen und sonst was. Sondern es geht darum, dass die Hingabe an dem Ort gefühlt zu werden beginnt, wo normalerweise die Ich-Bezogenheit gefühlt wird. Darum geht es. Und Hingabe bezieht sich nicht nur auf Lehrer und Lehrerin sondern bezieht sich auf den Dharma. Hingabe ist eine Form von Mitgefühl. Hingabe an andere, an Lebewesen nennt man Mitgefühl. Hingabe an die Buddhas nennt man dann halt Hingabe, aber eigentlich ist es dieselbe Herzensbewegung. Da ist gar kein Unterschied. Es ist auch Liebe.
 Liebe, Hingabe, Mitgefühl: man kann sie eigentlich nicht unterscheiden. Wenn sie in den innersten Bereich rein gehen wo man dann ja aufhört selber die Kontrolle in der Hand zu halten. Ja, vielleicht kann ich es so sagen. Auch Freude kann in diesen Bereich rein gehen. Freude ist auch so eine Erfahrung die zunächst mal - klar, eine emotionale Erfahrung ist - aber die in solche Tiefen gehen kann, so durchdringend werden kann, dass sie die Ich-Illusion auflöst. In der Freude ist eigentlich gar keine Ich-Bezogenheit. Freude kennt das eigentlich gar nicht. Und eigentlich ist es mir unmöglich – ich kann zwar jetzt so bei aller Herzensanstrengung quasi darüber sprechen, aber es ist mir nicht möglich eine Gruppe da anzuleiten. Das kann man nicht als geführte Meditation machen. Versteht ihr? So, jetzt gehen wir mal alle in dieses überwältigende Mitgefühl. Das geht nicht! Ja? Man kann viele Vorstufen des Mitgefühls miteinander praktizieren. Aber diese Kraft des Mitgefühls, die entsteht in euch wenn ihre diese ursprüngliche Motivation über die ich anfangs gesprochen habe - diese Flamme, diese Inspiration, für den Dharma, wo schon so viel Hingabe und Wissen drin steckt - wenn ihr das verbindet mit der Mitgefühls-Praxis oder mit der Freude. Wenn ihr das zusammen bringt. Im Grunde genommen geht’s wohl darum, dass wir Erlaubnis geben, damit diese Kräfte uns ganz in Besitz nehmen. Ja, dass diese Qualitäten uns ganz zu ihrem Werkzeug machen. Kann man auch so sagen. Das hört sich fast christlich an, aber das ist gut ausgedrückt, ja. Dann wird das Leben ganz leicht. Wenn wir uns zum Werkzeug dieser Qualitäten werden lassen wird das Leben ganz, ganz leicht. Weil wir „No personal agenda“ haben. Wir haben keine persönlichen Anliegen, die wir umzusetzen haben. Und deswegen gibt’s auch keinen persönlichen Kampf oder Streit mit Umständen, mit Hindernissen. Die Summe dieser Qualitäten, die nennt man Bodhicitta. Ja, das ist was mit Bodhicitta gemeint ist. Der Erleuchtungsgeist, der Geist des Erwachens sind diese Qualitäten. Das ist was mit „Erwachtem Geist“ beschrieben wird. Und wenn Bodhicitta ganz in unser Herz einzieht, wenn unser Herz ganz warm wird - dann wird alles leicht, dann wird alles fliessend. 
Na, wollen wir vielleicht einfach noch eine Weile darin sitzen. Ja, einfach, dass jeder noch auf seine Art ein wenig zulassen kann. 
Vielleicht ist es jetzt noch ein wenig klarer geworden was es bedeutet  wenn gesagt wird: „Lass den Buddha in dir meditieren“. Das ist gemeint. 
